
Der Lösungsdialog ist ein Phasenmodell für 
die Führung von Mediati onsgesprächen nach 
den Grundprinzipien der lösungsfokussierten 
Beratung. 7 Schritt e unterstützen den Weg 
zur Lösung. 

P rofessionelle Konfl iktklärung auf weit fort-
geschritt enen Eskalati onsstufen wird we-

sentlich erleichtert, wenn die Parteien zunächst 
in Einzelgesprächen auf den weiteren Prozess 
vorbereitet werden. Dies schafft   Klarheit über 
Rollen und Spielregeln und gibt Sicherheit. Zu-
hören, die Perspekti ve jeder Konfl iktpartei an-
hören und respekti eren bietet emoti onale Ent-
lastung. Fragen, die darauf abzielen, dass den 
Konfl iktparteien eigene Fähigkeiten zur Konfl ikt-
bewälti gung bewusst werden und die sie unter-
stützen, die Aufmerksamkeit vom Konfl ikt weg 
zur erwünschten Zukunft  zu lenken, stärken ihre 
Zuversicht, dass sie diese gestalten können.

Für das Gespräch mit 
beiden Konfl iktparteien 
gemeinsam habe ich ein 
Format entwickelt, das 
ich „Lösungsdialog“ nen-
ne. In 7 Schritt en unter-
stützt die Methode die 
Parteien, sich zu öff nen 

für die Perspekti ve des anderen und Lösungen 
zu erarbeiten, die für beide besser sind als die 
bestehende Form der Konfl iktaustragung.

1.  Selbstständige Lösungskompetenz 
bewusst machen 
Zu Beginn stelle ich die Frage: Welche – 
wenn auch kleinen – Veränderungen in 
Ihrer Zusammenarbeit haben Sie wahrge-
nommen, seit wir das Vorgespräch hatt en?
Die Antworten zeigen, wie weitgehend die 

Parteien noch über „Selbstheilungskräft e“ 
verfügen und von sich aus Schritt e in Rich-
tung einer Verbesserung machen können. 
Falls sie keine wahrnehmen konnten, ist es 
wichti g, dies zu respekti eren und normali-
sierend zu kommenti eren. 

2.  Aussprechen von Hoff nungen, 
erwünschter Zukunft , individuellen 
Bildern einer Lösung 

  Im Rahmen des Einzelgespräches hatt e ich 
die einzelnen Parteien durch verschiedene 
Fragen unterstützt, ihre erwünschte Zu-
kunft , besten Hoff nungen und Ziele für die 
Mediati on zu klären. Nun rege ich beide 
Parteien an, einander davon zu berichten. 
Aufb auend darauf vereinbaren sie das Ziel 
für das erste gemeinsame Mediati onsge-
spräch. Das Aussprechen der persönlichen 
positi ven Zukunft sbilder birgt die Chance, 
dass die Parteien entdecken, dass sich 
ihre Vorstellungen von einer erwünschten 
Zukunft  der Zusammenarbeit ähneln. Dies 
wirkt unmitt elbar deeskalierend und schafft   
Vertrauen, dass die Konfl iktlösung erfolg-
reich sein kann. 
Wenn sich bereits in der Orienti erungs-
phase gezeigt hat, dass die individuellen 
Lösungsbilder der Parteien unvereinbar 
sind, ist es dennoch wichti g, sie im gemein-
samen Gespräch auszusprechen und als 
gleichermaßen zu respekti erende Perspekti -
ven anzuerkennen. Dies ist eine wesentliche 
Voraussetzung, um im weiteren Verlauf der 
Mediati on eine für beide tragbare Verein-
barung fi nden zu können. 

3. Stärkung der Beziehung
  Ein sehr wesentlicher methodischer Schritt  

ist, vor der Klärung der Probleme bewusst 
auf das zu fokussieren, was die Parteien 
aneinander noch schätzen, was sie mitei-
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nander verbindet. Dies erfordert Mut, der 
aber belohnt wird: Die deeskalierende Kraft  
des Aussprechens auch kleiner Aspekte von 
Wertschätzung füreinander in dieser Phase 
ist für mich immer wieder eine berührende 
und beeindruckende Erfahrung. 

4.  Klären, an welchen Problemen die Partei-
en in der Mediati on arbeiten wollen

  Im Anschluss daran wende ich den Fokus 
auf die aktuellen Probleme, die trennend 
zwischen den Parteien stehen und wegen 
derer sie die Mediati on beauft ragt haben. 
Den Parteien Raum zu geben, diese in aller 
Ruhe und ohne Zeitdruck zu benennen und 
mit klaren Gesprächsregeln sicherzustellen, 
dass jede/r zu Wort kommt, unterstützt die 
Deeskalati on weiter. 

5. Probleme lösen, Lösungen fi nden
  Nun unterstütze ich die Parteien, gemein-

sam an den einzelnen Themen zu arbeiten 
– mit Hilfe lösungsfokussierter Haltung und 
geeigneter Methoden der Mediati on1. Die 
Parteien priorisieren selbst die Reihenfolge. 

6. Evaluierung am Ende jedes Workshops
  Auf der Basis der Ziele, die die Parteien ein-

gangs für das erste Mediati onsgespräch und 
für den gesamten Prozess genannt haben, 
evaluieren sie nun den Fortschritt  und ver-
einbaren weitere Mediati onstermine.

7. Fortschritt e beobachten 
  Mit einer geeigneten Aufgabe rege ich die 

Parteien an, in ihrem Alltag bis zum nächs-
ten Workshop zu beobachten, wie gut es 
ihnen gelingt, selbstständig Schritt e in Rich-
tung der erwünschten Zukunft  zu gehen. 

Wege aus eskalierten 
Konfl ikten brauchen 
Zeit. Die Beteiligten 
schaff en Fortschritt e 
in der Regel in kleinen 
Schritt en. Mediati on 
ist immer ein Ent-
wicklungsprozess mit 
Höhen und Tiefen. In der Phase zwischen zwei 
Mediati onsgesprächen geschieht sehr Wesent-
liches: Die Parteien erleben, ob sie bereits in 
der Lage sind, ihre Interakti on zu verändern 
und wenn ja, was genau für sie möglich und 
hilfreich ist. Das sorgfälti ge Refl ekti eren dieser 
Veränderungen zu Beginn des nächsten Work-
shops stärkt das Vertrauen in ihre Fähigkeit, zu 
lernen und eine bessere Zukunft  zu gestalten. 
Es lohnt sich, auch noch so kleine Fortschritt e 
zu würdigen und zu verstärken, denn: „Auch 
der weiteste Weg beginnt mit einem ersten 
Schritt .” (Laotse)

Das Gespräch 
über die 

erwünschte 
Zukunft  der 

Zusammenarbeit 
führen
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PROZESSMODELL 
ZUR KLÄRUNG 
VON KONFLIKTEN 
IN 7 SCHRITTEN

V E R G A N G E N H E I T G E G E N WA R T Z U K U N F T

1. SELBSTSTÄNDIGE LÖSUNGS-
KOMPETENZ BEWUSST MACHEN

2. HOFFNUNGEN, ERWÜNSCHTE 
ZUKUNFT, ZIELE AUSSPRECHEN

7. FORTSCHRITTE BEOBACHTEN

4. KLÄRUNG DER NOTWENDIGEN ARBEIT AN PROBLEMEN

3.  STÄRKUNG DER BEZIEHUNGEN

5. PROBLEME LÖSEN, LÖSUNGEN KONSTRUIEREN

6. EVALUIERUNG

1 Röhrig, P., Scheinecker, M. (Hrsg.) 2022: Lösungsfokussiertes 
Konfl iktmanagement in Organisati onen. Bonn.
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